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Vorwort:


Den Widerspruch zwischen Gelesenem und Gelebtem mit Geschriebenem lösen … und mit dem Geschriebenen neuen Widerspruch erzeugen.


Alles Schreiben ist autobiografisch. Auch wer sich in fremde Personen, ferne Zeiten und Welten hineinversetzt, kann das nur aus dem eigenen Körper und Erleben heraus bewältigen. So betrachtet enthalten auch Einsteins Bücher über die spezielle und allgemeine Relativitätstheorie autobiografische Aspekte. Sie sind aus seinem Leben und Erleben heraus verfasst worden.


Mein Schreiben ist in meiner Biografie so verankert, dass es immer auch den literaturwissenschaftlichen Aspekt beinhaltet. Meine literarischen Arbeiten, so fiktiv sie auch sein mögen, transportieren persönliche Lebensinhalte und wissenschaftliche Erkenntnisse, häufig genug auch expressis verbis. Allein in dem Roman „Im Goldpfad 10“ von 2013 habe ich mindestens vier Aufsätze verwendet, die zu völlig anderen Verwendungen geschrieben wurden und die bis in die 1970er Jahre zurückreichen. Die essayistischen Aufsätze wiederum sparen biografische und literarische Elemente nicht aus.


Die vorliegenden Aufsätze stammen aus den letzten zwanzig Jahren, sind nicht durchgängig chronologisch geordnet und folgen auch nur gelegentlich inhaltlich direkt aufeinander bezogen. Die Themen der Aufsätze sind aber nicht wirklich weit gestreut. Das liegt daran, dass zum einen viele aktuelle Erscheinungen, vor allem wenn es sich um aufgeregte Massenerscheinungen handelt, unterhalb meiner Wahrnehmungsschwelle sind und noch häufiger unterhalb der kritischen Schwelle, an der ich mich zu einer Äußerung veranlasst sähe.


Es gibt aber durchaus das, was man einen roten Faden nennt; es sind allerdings mehrere Fäden, denn nur so kommt eine Textur zustande.


Mir war immer daran gelegen, ein in sich geschlossenes Gesamtwerk mit einer unverwechselbar eigenen Sprache und Weltsicht vorzulegen.


An anderer Stelle habe ich gesagt: Wenn ich scheitere, dann an etwas Großem. Diese Sammlung von ausgewählten Aufsätzen mag dazu dienen, meine bisher vorgelegten Bücher miteinander zu verzahnen und so die Gesamtschau zu erleichtern.


Klaus-Dieter Regenbrecht


Koblenz im August 2016





Demagogie und Wahrheit


Es ist eine Dummheit zu glauben, Demagogen könne man daran erkennen, dass sie das Volk belügen. Man erkennt sie daran, wie sie mit der Wahrheit umgehen. Endlich sagt mal einer die Wahrheit, ist also nur die halbe Wahrheit.


Konkret: Sarrazins Buch1 mag auf seinen über 400 Seiten nur wahre Fakten auflisten, es ist dennoch reine Demagogie. Endlich sagt mal einer die Wahrheit, drückt das Gefühl ziemlich genau aus. Man ist erleichtert, dass es jemand sagt, weil man weiß oder spürt, dass es doch nicht die ganze Wahrheit ist und man selbst sie deshalb auch nicht ausgesprochen hat, zumindest so nicht. Das mehr oder weniger dumpfe Gefühl, das ja auch von irrationalen Motiven durchtränkt ist, erfährt so eine öffentliche und vermeintlich objektive Aufwertung.


Das Problem mit Sarrazins wahrer Faktensammlung ist, dass er sich seine Wahrheiten aus sehr unterschiedlichen Quellen zusammensucht, um zu bestimmten Schlüssen kommen und Thesen aufstellen zu können. Diese Schlussfolgerungen und Thesen standen vorher fest und die Faktensuche war darauf fokussiert, sie möglichst drastisch beweisen zu können. Die klassisch dialektische Vorgehensweise wäre These, Antithese, Synthese. Es fehlt also die Antithese, es wird alles weggelassen, was nicht ins Bild passt. Das müsste jeder halbwegs gebildete Einheimische erkennen können.


Demagogie spricht Halbwahrheiten oder die Wahrheit aus, um eine These, die von Anfang an feststeht, zu untermauern. Als die Nazis vom Volk ohne Raum sprachen, wollten sie damit vorab eine Rechtfertigung, die vom Volk emotional mitgetragen wurde, für einen Krieg nach Außen, gegen die Nachbarn liefern. Wenn Sarrazin die Schlussfolgerung zieht, die Deutschen arbeiten und sterben aus, weil deren Geburtenrate zurückgeht, die überwiegend muslimischen Immigranten arbeiten nicht, integrieren sich nicht, vermehren sich aber hemmungslos, dann behauptet, schlussfolgert er, wird es bald ein Deutschland ohne Deutsche geben. Formuliert man diese Aussage um, kommt man zu der implizierten These: Deutscher Raum ohne deutsches Volk.


War die These von Volk ohne Raum Rechtfertigung für einen Krieg nach Außen, dürfte die These vom Raum ohne Volk auf eine Rechtfertigung eines Krieges nach Innen hinauslaufen. Nicht mehr und nicht weniger. Zu Volk ohne Raum allerdings waren die wahren Fakten noch dünner gesät und das dumpfe Gefühl dagegen noch breiter (basierend auf der historischen Erfahrung z. B. des verlorenen Ersten Weltkrieges).


In einer der entnervend vielen Talkshows zum Thema meinte jemand, dass Sarrazin zu lange in Berlin gelebt habe und seine Ansichten zu sehr von den dortigen Verhältnissen geprägt seien.


Das Problem mit der Integration ist ein Wahrnehmungsproblem: Man sieht sie nicht, wenn sie funktioniert. Meine Eltern waren Kriegsflüchtlinge, stammen aus (heute) Polen und Russland. Ich bin mittlerweile Sechzig, meine Eltern sind tot, und wenn ich es keinem auf die Nase binde, wird niemand die Möglichkeit haben, meinen Migrationshintergrund zu erkennen. Wahrgenommen wird Integration da, wo sie augenfällig gelingt, bei Fußballern wie Cacau etc., aber eben vor allem da, wo sie misslingt.


Ich lebe in Koblenz, am Rhein, „Vom Rhein - noch dazu. Vom Rhein. Von der großen Völkermühle.“ So heißt es in „Des Teufels General“ von Carl Zuckmayer, und so geht es da weiter: „Von der Kelter Europas! (Ruhiger) Und jetzt stellen Sie sich doch mal Ihre Ahnenreihe vor - seit Christi Geburt. Da war ein römischer Feldhauptmann, ein schwarzer Kerl, braun wie ne reife Olive, der hat einem blonden Mädchen Latein beigebracht. Und dann kam ein jüdischer Gewürzhändler in die Familie, das war ein ernster Mensch, der ist noch vor der Heirat Christ geworden und hat die katholische Haustradition begründet. Und dann kam ein griechischer Arzt dazu, oder ein keltischer Legionär, ein Graubündner Landsknecht, ein schwedischer Reiter, ein Soldat Napoleons, ein desertierter Kosak, ein Schwarzwälder Flözer, ein wandernder Müllerbursch vom Elsaß, ein dicker Schiffer aus Holland, ein Magyar, ein Pandur, ein Offizier aus Wien, ein französischer Schauspieler, ein böhmischer Musikant - das hat alles am Rhein gelebt, gerauft, gesoffen und gesungen und Kinder gezeugt - und - und der Goethe, der kam aus demselben Topf, und der Beethoven und der Gutenberg, und der Matthias Grünewald und - ach was, schau im Lexikon nach. Es waren die Besten, mein Lieber! Die Besten der Welt! Und warum? Weil sich die Völker dort vermischt haben. Vermischt - wie die Wasser aus Quellen und Bächen und Flüssen, damit sie zu einem großen, lebendigen Strom zusammenrinnen. Vom Rhein - das heißt: vom Abendland. Das ist natürlicher Adel. Das ist Rasse.“


Anm. KDR August 2016:


Der von Rechten und Neonazis erhobene Vorwurf der Lügenpresse hat in einer anders verstandenen Auslegung als der gemeinten einen darunterliegenden Wahrheitsgrund.


„Die Medien“ lügen nicht, zumindest nicht prinzipiell und vorsätzlich manipulativ. Was sich geändert hat, ist Folgendes; bevor es die Privaten Fernsehsender gab, also vor 1984, sah es in den Redaktionen so aus: Redakteure wurden hinaus ins Land geschickt, um sich in der Wirklichkeit umzusehen und mit den aufregenden Reportagen zurückzukehren, die dann ins breitgefächerte Programm eingefügt werden konnten. In den nachfolgenden Jahrzehnten gab es bei den Öffentlich-Rechtlichen nichts weniger als einen Paradigmen-Wechsel. Programmmacher sitzen in den Programmzentralen und entwickeln Formate mit genauem Zuschnitt, was Themen und Zielpublikum angeht. Anschließend werden die Reporter in die Welt geschickt, um den Beitrag zu produzieren, der den klar definierten Auftrag erfüllt. Alle diese Beiträge können immer noch wahr sein und die Wirklichkeit adäquat widerspiegeln, sind aber eine selektive und keine offene Wahrnehmung der Welt mehr.





1 Thilo Sarrazin: Deutschland schafft sich ab, München 2010.





Der postmoderne Roman




ist ein absurder Roman mit den Mitteln des konventionellen Romans: Zynischer, kalter, grauenhafter Mist ...





Man kann also Personen erkennen, bestimmte Handlungen, Ort- und Zeitangaben sind auf den ersten Blick wie in einem konventionellen Roman identifizierbar. Auf den zweiten Blick jedoch, das heißt im Verlauf der Lektüre, merkt die Leserin oder der Rezensent, dass die Personen unglaubwürdig sind, nicht aus Fleisch und Blut, nur Sprachrohr für die verqueren Ansichten des Autors, die Handlung abstrus, mit unannehmbar vielen unvollendeten Strängen. Zynischer, kalter, grauenhafter Mist also.


Genau so kann man es in den Kritiken zu postmodernen Romanautoren lesen; die oben genannten beziehen sich auf Don DeLillo.


„Die Mutter aller Menschen ist die Mutter aller Zungen, das, meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen ...“ aus dem Roman „Stellas Promotion“ von KDR 1993.


Das ist ungefähr so, als würde man den Figuren in Becketts „Warten auf Godot“ vorhalten, so redeten doch keine Penner. Becketts „Godot“ jedoch ist zumindest für uns Heutige leicht als absurdes Theater zu erkennen. Der postmoderne Roman zeigt sich in der Fassade des konventionellen Romans, aber die Fassade ist brüchig. Diese Brüchigkeit, die Brüchigkeit des postmodernen Menschen dem postmodernen Roman als Schwäche anzukreiden, ist das übliche Verantwortlichmachen des Boten für die Botschaft.


„Was nun kam, war fordernd, hart, schrie die Sprache des Körpers, die Sprache des Verlangens. Seine Zunge war ein Instrument der Erpressung.“ Aus dem Roman „Die Rheinland-Papiere“ von KDR 1999.


Und was sagt zum Beispiel Wikipedia? Bevor man aus dieser Quelle zitiert, sollte daran erinnert werden, dass die Beiträge sich sehr schnell inhaltlich ändern können: Sie sind jederzeit editierbar. Dass zum anderen sehr unterschiedliche Beiträge zu einem und demselben Thema in unterschiedlichen Sprachen vorhanden sind (in diesem Falle, deutsch oder englisch zu postmoderner Roman): Der deutsche Eintrag listet knapp 30 internationale Autorennamen auf (März 08), der englischsprachige Beitrag listet nach Anfangsbuchstaben und hat bei C bereits mehr als 30. Ich kann deshalb nur empfehlen, sich den jeweils aktuellen Stand anzuschauen.


Viele meiner Lieblingsautoren sind der Postmoderne zuzurechnen und sind gleichzeitig so unterschiedlich, wie man es kaum in einer Stilrichtung vermuten möchte. Pynchons Postmodernität dokumentiert sich vor allem in seinem enzyklopädisch hybrid parodistischen Roman „Gravity‘s Rainbow“ (Die Enden der Parabel). Nimmt man dagegen Paul Auster, der den Trivialroman bis auf die Spitze trivialisiert, indem er beispielsweise Personen mit Farbnamen versieht, scheint gerade darin eine unglaublich transzendente Komplexität auf: „First of all there is Blue. Later there is White, and then there is Black, and before the beginning there is Brown. Brown broke him in, Brown taught him the ropes, and when Brown grew old, Blue took over. That is how it begins. The place is New York, the time is the present, and neither one will ever change.“ (Paul Auster: Ghosts, The New York Trilogy, London 1999).


So fängt es an. Der Ort ist New York, die Zeit die Gegenwart und beides wird sich nie ändern.


Andererseits lässt sich wahrscheinlich jeder Postmoderne als Neo-Allesmögliche qualifizieren. Das liegt an der Tatsache, dass sich die Postmoderne gerne der Intertextualität bedient, häufig parodistische Elemente hat, auch dekonstruiert, sich also auf vorausgegangene Literaturepochen bezieht und sich bei den unterschiedlichsten Genres, Moden und Autoren bedient. Auster, wenn man ihn mal genau liest, könnte meiner Einschätzung nach als Neo-Romantiker eingestuft werden, wenn auch nicht in Bezug auf alle seine Romane. The blue notebook als die blaue Blume der Neuzeit.


„Gudrun schaltete einen Gang zurück, rückte näher, näherte sich mir, mir eingehakt und unter, unter Null war es ohnehin, hin und her ...“ aus dem Roman „Transit Wirklichkeit“ von KDR 2009.
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